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Sonnabend, 


Nro. 104. 


den 25. May. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


Die Toͤchterſchule zu Zerbſt. 


Herr Hausmann, der Direktor der Herzogl. 
Deſſau. Toͤchterſchule zu Zerbſt, hat meinen, in die⸗ 
fen Blättern. enthaltenen Aufſatz: . 

„Die weibliche Erziehungsanſtalt in 
„% % einer guͤtigen Beachtung gewuͤrdiget, 
und daraus Veranlaſſung genommen, mich, durch 
dle Expedition dieſer Zeitſchrift, mit den, ſeit 
mehreren Jahren, uͤber die unter ſeiner Direktlon 
ſtehende Schule, in Druck erſchienenen Nachrich⸗ 
ten zu beehren. N 

Indem ich nun dem Hrn. Direktor, den ich 
perſoͤnlich zu kennen nicht das Gluͤck habe, für 
dieſe ungemein guͤtige Aufmerkſamkelt melnen 
verblndlichſten Dank ſage; fo entgegne ich zugleich 
auf deſſen fo eben erhaltene geehrte Zuſchrift vom 
ziften Februar d. J., daß jene weibliche Erzie⸗ 
hungsanſtalt, von der ich ſprach, nicht ganz blos 
ßes Ideal iſt. : ; 

Das Original, nach dem ich zeichnete, iſt das 
St. Catharinenſtift in St. Petersburg.“) Ich 


») ueber den Punkt, wo die Erzlebunskanſtalt in 7e exlllire, 
ſind bel mir viele Anfragen eingelaufen, die alſo hlermit von 
dem wärdigen Hen. Verfaſſer ſelbſt beantwortet werden. 

5 - R u b n. 


lernte dieſe an ſich wahrſcheinlich einzige Anſtalt 
genau kennen; und da die Errichtung weiblicher 
Erziehungsanſtalten jetzt in mehreren Staaten 
endlich einmal Sache des allgemeinen Beſten zu 
werden anfängt; fo hielt ich es nicht für uͤberfluͤs⸗ 


fig, das Weſentlichſte jener großen, in Deutſch⸗ » 


land vielleicht nicht hinlaͤnglich bekannten, Anſtalt 
den Leſern des Freimüthigen mitzutheilen. Bin 
ich, in meiner Kopie, von dem herrlichen Originale 
hie und da abgewichen, ſo geſchah es darum, weil 
das St. Catharinenſtift, wie es iſt, nur dei ſei⸗ 
nen reich dotirten Fonds beſtehen kann, weil dort 
die angebetete Maria Feodorowna dem Inſtitute 
unmittelbar vorſteht, und eine Anna Iwanowa 
von Breitkopf — die verehrungswuͤrdige Direk⸗ 
trice dieſer Anſtalt — vielleicht nur einmal auf 
der Welt exiſtirt. 

Meine Erzlehungsanſtalt iſt auf reichliche, 
aber nicht uͤberſpannte Fonds berechnet. Treten 
die Stände einer Provinz, oder die Bürger einer 
bedeutenden Stadt zuſammen, und ſorgen fuͤr ein 
meinen Anforderungen entſprechendes Lokale, und 
für einen Fonds, aus deſſen Zinſen die erſte Eins 
richtung des innern Hausweſens, und ein zaͤhrkt⸗ 
ches Fikum zur Unterhaltung deſſelben, wie des 
Hauſes ſelbſt, beſtritten werden kann, fo if die 
Möglichkeit da, ein Inſtitut für weibliche Erzie⸗ 
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hung, wie ich es zeichnete, hinzuſtellen. Allein 
eln zweites St. Catharinenſtift zu gruͤnden, dazu 
gehören Kalſerliche Kräfte. 

Giebt es großherzige Männer in einem Kreiſe 
von wirkſamer Bedeutung, welche das Beduͤrfniß 
einer Erziehungsanſtalt für das weibliche Ger 
ſchlecht in ihrer Gegend fuͤhlen, und die mein 
Ideal — das des Mannes von praktiſcher Erfah⸗ 
rung, des Direktors Herrn Hausmann, und an⸗ 
derer Leſer von Verſtand und Herz, guͤtigen Bei⸗ 
fall erhalten zu haben ſcheint, — realiſirt zu ſe⸗ 
hen wuͤnſchen; fo werde ich den desfalſigen Auffor⸗ 
derungen, welche durch die Expedition des Frei⸗ 
muͤthigen ſicher an mich gelangen werden, gern 
Genüge zu leiſten ſuchen. 

Jetzt zu Herrn Hausmanns Toͤchterſchale zu⸗ 
ruͤck. Die desfalls in dieſem Jahre im Druck er⸗ 
ſchienene ausfuͤhrliche Nachricht iſt wahrſcheinlich 
nicht in den Buchhandel gekommen; alſo werden 
Wenige Gelegenheit gehabt haben, ſich von dieſer 
zweckmaͤßigen Anſtalt bisher zu unterrichten; ich 
theile daher das Weſentliche daraus mit. Dieſe 
Nachricht iſt mitten in dem Publikum geſchrieben, 
in welchem der Herr Hausmann lebt und wirkt. 
Sie hat alfo den Glauben der hoͤchſten Wahrheit 
fuͤr ſich. 

Herr Hausmann hat, nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, die ganz richtige Anſicht ſeines wichtigen 
Standpunkts. 

„Eine weibliche Erziehungsanſtalt,“ ſagt er 
in der Einleitung gedachter Nachricht, „betrach⸗ 
tet ihre Zöglinge als Menſchen Überhaupt, und 
als Frauenzimmer insbeſondere. In dieſem Ab⸗ 
ſchnitt wird vom Zweiten die Rede ſeyn. Es ſoll 
nemlich gezeigt werden, was die weibliche Erzie⸗ 
hung Eigenthümliches hat; und wie bei uns, dem 
gemäß, die Zöglinge behandelt werden. 

Daß aber Maͤdchen — beſonders von da an, 
wo das fruͤhere Kindesalter aufhoͤrt — eine elgne 
Bildungsweiſe noͤthig machen, wird Niemand 
leugnen, wenn er bedenkt, daß beim weiblichen 
Geſchlecht ein anderes Verhaͤltniß unter den ver⸗ 
ſchiedenen Seelenkraͤften, eine andere Art zu em⸗ 
pfinden, eine andere Art zu entwickeln, und eine 
andere Beſtimmung Statt findet, als beim maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht. Ausnahmen von der Regel mar 
chen Hierin keinen Unterſchied; es kann jetzt nur 
vom ganzen Geſchlecht, nicht von den Ausnahmen 
die Rede ſeyn. 0 & 
Schon die koͤrperliche Beſchaffenheit und dle 
Kräfte der Frauenzimmer erfodern eine elgene Be⸗ 
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den Hammer, den Meißel zu führen. 


fchäftigung. Ihre Glieder find zarter, ihre Kraft: 
maſſe iſt geringer; deshalb kommen ihnen die Ar⸗ 
beiten zu, welche mit feinern Gliedern und eis 
nem geringern Kraſtaufwande leichter zu vexrich— 
ten find. Nähen, Stricken, Sticken, Kuͤchenge⸗ 
ſchaͤfte, Kinderwarten — dies find weibliche Be: 
ſchaͤftigungen; macht ſſe ein Mann zu ſeiner Hand⸗ 
thierung, ſo erſcheint er weibiſch. Zur Fuͤhrung 
der Nadel iſt die weibliche Hand gebauet; die 
männliche Hand vermag den Spaten, den Pflug, 
Folge alſo 
ein jedes Geſchlecht dem Winke, welchen ihm die 
Natur durch die Einrichtung ſeiner Glieder gab; 
fo werden beide nicht irre geführt. 

Eben fo findet bei beiden Geſchlechtern in An⸗ 
ſehung des Geiſtes einige Verſchledenheit ſtatt. 
Hiermit kann nicht geſagt ſeyn, daß das eine Ger 
ſchlecht eine ganz andere Art von Geiſt habe, als 
das andre. Die verſchiedenen Krafte der Seele, 
als: Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, Verſtand und 
Vernunft, machen zuſammen den maͤnnlichen, wie 
den weiblichen Geiſt aus; allein dieſe Kräfte fies 
hen beim weiblichen Geſchlecht in einem andern 
Verhaͤltniß zu einander, als beim männlichen. 


( die Fortſetzung folgt.) 


Die Reiſe aus dem Lager. 
(Fortſetzung.) 


Alle meine guten Geiſter wichen von mir. 
Selbſt die Feſſeln meines Ehrenworts ſprangen 
entzwei. Der namenloſe Liebreiz des leicht ver⸗ 
huͤllten Maͤdchens war ſtaͤrker, als meine ganze 
Vernunft. Aber als das Mädchen gewahrte, daß 
ich meiner zu vergeffen begann, und als fie wie⸗ 
der aufſpringen wollte, fo griff ich meiner glüͤhen⸗ 
den Leidenſchaft noch raſch genug in den Zügel, 
ſtund ſchnell auf, und ſetzte mich an den langſam 
verglimmenden Kamin. 

Ach, hätte ich gewußt, was ich jetzt weiß, ich 
wäre nicht aufgeſtanden und hätte vielleicht den 
Engel gerettet. : 

Ich ſchlummerte auf dem Stuhle ein. Das 
reizende Maͤdchen ſchlief bis an den hellen Morgen. 

Wir hatten nur noch eine Station bis Spo⸗ 
renberg, dann ſah ich vielleicht das liebliche Maͤd⸗ 
chen nie wieder. Ich brachte alſo beim Fruͤhſtuͤck 
das geſtern abgebrochene Geſpräch wieder in den 
Gang. „Nun, was meinen Sie,“ ſchloß ich meine 
Rede, und nahm in meine beiden Haͤnde ihre 
kleine Rechte: „Koͤnnen Sie“ — 


„Ich meine nichts, ich kann nichts meinen,“ 
ſagte ſie ſchnell, aber freundlich. „Sie kennen 
mich ja nicht. Ich Sie nicht. Sprechen Ste 
nicht davon. Es wird mir Angſt. Ihre Tante 
hat Unrecht. „Suchet, ſo werdet Ihr finden,“ 
ſagt die Schrift.“ Der Poſtillion bließ. Wir ſetz⸗ 
ten uns in den Wagen. 

„Wenn ich ſuchen darf, muß ich Sie beſu⸗ 
chen duͤrfen; kann ich das?“ 

„Nein.“ 

„Nicht?“ 

„um keinen Preis.“ 

„Warum nicht?“ 


„Erſtlich find Sie als der Baron von Often 
mit mir gereiſt; als ſolcher muͤßten Sie in un⸗ 
ſerm Hauſe auftreten; denn natuͤrlich ſchreibt man 
aus unſerm Haufe an die Forſträthinn, und was 
wuͤrde das fuͤr eine verwirrte Geſchichte werden, 
wenn Sie unter Ihrem wirklichen Namen ſich 
uun bel uns jetzt einfuͤhrten.“ 

„Zweitens?“ = 

„Zweltens — — 

„Nun?“ 


„Laſſen Sie uns abbrechen. — Ich bin in un: 
ſerm Hauſe nicht gluͤcklich, ich werde verachtet, 
gemißhandelt, man wuͤrde ſich wundern, wenn 
Sie um — meinetwillen kaͤmen, da Toͤchter im 
Hauſe ſind, die auf die Hand eines ſolchen Man⸗ 
nes eher Anſpruch machen koͤnnen, als ich. Ich 
eſſe in diefem Haufe — das Gnadenbrod. Meine 
Eltern find feit zwei Jahren todt. Sie hinterlte⸗ 
ßen mir nichts, als meine Erziehung.“ 


Ich ſchloß das holde Mädchen in meine Ars 
me. Ich betheuerte ihr die Redlichkeit meiner Ab⸗ 
ſichten; in vierzehen Tagen wollte ich zuruͤckkom⸗ 
men, und geradezu um ihre Hand anhalten. Wir 
hatten uns, machte ich den Plan, in der Reſi⸗ 
denz kennen gelernt. Daß ich ſie bis hieher be⸗ 
gleitet hatte, durfte kein Menſch erfahren. 


Sie lächelte verlegen, und wand ſich leiſe aus 
meinen Armen. „Sie find etwas raſch,“ fagte fie 
in holder Verwirrung. „Nun — Ihr Erſtlich 
hatte nichts auf ſich. Ihr Zweitens habe ich bes 
antwortet, haben Sie noch ein Drittens?“ Ihr 
„Ja“ glitt kaum hoͤrbar uͤber die Lippen. 

„Noch eln Drittens? laſſen Sie doch hoͤren.“ 
„Sie duͤrfen mich nicht lieben, ich — ich wer⸗ 

de ſchon geliebt. Aber fragen Sie nicht nach dem 
Namen, den kann ich jetzt noch nicht nennen. Sie 
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„ 


ſind außer ihm der einzige Menſch in der Welt, 
der darum weiß. Ehren Sie mein Geheimniß.“ 

Ich mußte zu dieſer widrig aͤberraſchenden 
Nachricht ein fatales Geſicht gemacht haben, denn 
fie frug nach einer Pauſe wieder mit unausſprech⸗ 
licher Gutmuͤthigkeit, ob ich boͤſe ſey? 

Ach, boͤſe war ich nicht; aber unglücklich, wirk⸗ 
lich recht ungluͤcklich. Ich konnte bis Sporenberg 
kein Wort mehr ſprechen. Hier ſtieg ſie vor dem 
Poſthauſe ab, dankte mir für genoſſene Hoͤflichkei⸗ 
ten, und gieng in die Wohnung ihrer Verwandten. 

Ich fuhr weiter, denn umkehren und das 
Poſthaus wiederſehen, wo der Teufel der Verſu⸗ 
chung mir das reizendſte Maͤdchen von der Welt 
auf dem Strohlager gewieſen hatte, war mir nicht 
moͤglich. 

Auf der nächſten Station gieng die fahrende 


Poſt eben ab. Sie war mit lauter froͤhlichen 
Leutchen beſetzt, die auch aus dem Luſtlager 
kamen. 


Ich war mit Extrapoſt gekommen, und haͤtte 
alſo auf dieſe Weiſe, nach dem Poſtreglement, wei⸗ 
ter fahren muͤſſen; indeſſen, da ich dem Poftmeis 
ſter bis zur erſten Station das Extrapoſtgeld be⸗ 
zahlte, und nun noch obenein die Gebuͤhren der 
ordinaͤren Poſt bis dahin berichtigte, fo war der 
unintereſſirte Mann gefaͤllig genug, ſich meiner 
Laune zu fuͤgen, und mich mit der ordinairen 
Poſt, die mir in meiner Stimmung jetzt lieber 
war, als die einſame Extrapoſtchaiſe, in Gottes 
Namen fahren zu laſſen. Ich bebam als letzter 
Paſſagier den hinterſten Platz. Der mit Eiſen 
beſchlagene große Briefbeutelkaſten ward mir zum 
Sitz angewieſen. Ein Eräftiges Mittel gegen die 
Hypochondrie, ein ſolcher Briefbeutelkaſten! Noch 
auf dem Stadtpflaſter trennte ſich das Fleiſch von 
meinen Gebeinen, fo ſtuckerte mich der Kaſten zu: 
ſammen. Die Zaͤhne klapperten mir im Munde, 
und ehe wir das Weichbild des Städtchens im 
Ruͤcken hatten, thaten mie ſchon alle Rippen im 
Leibe weh. 

Einen großen friſch geflochtenen Korb im wun⸗ 
den Herzen, die ſchlafloſe Nacht im weiten Auge, 
keinen Mundbiſſen im Magen, und den Briefbeu⸗ 
telkaſten unter dem Sitzorgane, — das hätte 
kein Menſch lange ausgehalten. Zum Gluͤck ka⸗ 
men wir in tiefen Sand; der Wagen mahlte ſich 
langſam fort. Dem einen Uebelſtande war alſo 
abgeholfen. 

„Der Herr ſitzen da hinten wohl gar nicht 
bequem?“ frug eine uͤppige Blondine, und bog 
ſich von ihrem Sitz hinterruͤcks zu mir herum. 
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„Nicht zum bequemſten, indeſſen dulde ich 
mein Ungemach gern, weil ich das Vergnuͤgen ha⸗ 
be, hinter Ihnen zu ſitzen.“ 

„Wollen Sie,“ ſagte die Blondine zur neben 

“ihr ſitzenden Bruͤnette, ein wenig Platz machen, 
ſo koͤnnte der arme Herr vielleicht zwiſchen uns 
ſitzen. Die Bruͤnette machte eine artige Verbeu⸗ 
gung, und ruͤckte mit einem freundlichen „recht 
gern“ ſo weit ab, als ſie konnte. Ich ſtieg uͤber 
die Lehne ihres Sitzes, klemmte von dem Ueber: 
fluſſe ihrer Mäntel und Röcke fo viel unter, als 
ich brauchte, und ſaß wie ein Prinz. 

Die Blondine war ein freies Geſchoͤpf; ihre 
Scherze jagten oft meiner Nachbarinn zur Rechten 
das Blut in die Wangen. Ich hatte eine ſchwere 
Wahl, welche von beiden mir am meiſten gefiel. 
Sehr huͤbſch waren beide. Beide ſprachen recht 
gut, nur das war ausgemacht, daß die Blondine 
ausſah, als kaͤme ſie aus dem Lager, und die 
Bruͤnette, als hätte fie nie ein Lager geſehen. 
Endlich beſtimmte mich ein Fruͤhſtuͤck fuͤr die Bruͤ⸗ 
nette. Sie holte eine große Schachtel hervor; ſie 
theilte mir und der Blondine mit verſchwenderi⸗ 
ſcher Gaſtfreundſchaft mit; ich war hungrig wie 
ein Wolf. Aber während des Eſſens überſah ich 
nicht das ſilberne Meſſerbeſteck, das in der Schach⸗ 
tel lag, nicht die feine damaſtene Serviette, in 
der die wollige Torte eingepackt war. Auch eln 
Flaͤſchchen Mallaga war beizupacken nicht verges⸗ 
ſen worden. Die freigebige kleine Bruͤnette zog 
während des Fruͤhſtuͤcks die Handſchuhe von der 
runden Flaumenhand. Zwei Brillantringe, im 
neuſten Geſchmack gefaßt, blitzten an den niedli: 
chen Fingern; eine dreizeilige Schnur von faſt ha⸗ 
felnuß » großen achten Perlen umftoß den ſchoͤnen 
Hals, und ſenkte ſich in die Tiefe des verraͤtheri⸗ 
ſchen Halstuchs — aber ihr bei weitem reicheres 
Geſchmeide war das Elfenbein threr Zaͤhne, der 
Purpur ihrer Lippen, der jugendliche Carmin ih⸗ 
rer Wange, und das Inwelen-Feuer ihres blauen 
Auges. Ich war gar nicht ſchlaͤfrig mehr. Zum 
Gluck ſtieg die Blondine auf der naͤchſten Station 
ab; mit ihr der uͤbrige Theil der Geſellſchaft. 
Mein braunes Maͤdchen und ich blieben allein auf 
dem Wagen. Sie zog, als ſie das Poſtgeld be⸗ 


zahlte, einen Beutel mit wenigſtens zwelhundert 


Dukaten heraus; fie hatte einen fo feinen Ans 
ſtand, eine ſo gewandte Manker, daß ich mir ihr 
Fahren auf der ordinairen Poſt nicht recht zuſam⸗ 
men reimen konnte. , 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Am agfien April ſtürite ſich ein Frauenzimmer von 2) Jahr 
ren aus dem fünften Stocke eines Hauſes in Wien auf die Straße 
und blieb auf der Stele todt. ungläckliche, mit Treuloſigkeit er⸗ 
wiederte, Liebe hatte ihr eine Geisteskrankheit zugeſogen, in wel⸗ 
cher fie ſich den Tod gab. Am gleichen Tage Harte aach die Do: 
nau die Leiche eines Mädchens ausgeworfen, das, nach Papieren; 
welche man bei demſelben fand, zu urthellen, wadeſchetmich aus 
gleicher Urfache zur Selbſtmörderinn wurde. 

— Se. Mal. der König von Balern haben dem durch die Com⸗ 
pofition der Oper Demophoon, ſo wie einer in der königl. Capelle 
aufgeführten Meſſe, rühmlich bekannten Hrn. Lindpaintner, zum 
Zeichen Ihrer alierhöchften Zufriedenhelt, und um dieſen talent 
vollen jungen Künftter in feinem Streben aufzumuntern, eine 
goldne Tabatiere zum Geſchenk gemacht. 

— Ein junger Mann aus Verſailles hat ein ſchönes Beiſpiel 
von Beuderllebe gegeben. Zeuge des tiefen Schmerzes eines feis 
ner Brüder, welcher bedroht war, elne Bteuereinnehimersfiche zu 
vertieren, welt er 8000 FE. zur afgemeinen Einnahme ſchuldig 
war, fo wie feiner Verzweiflung. und des Jammers feiner Fran 
und Kinder, bietet ſich fein edler Bruder, der für feine Perſon 
bereits von der Conſkription befreit war, einer Familie zum Steu⸗ 

vertreler ihres einzigen Sohnes an. Er forderte nur 3000 Frans 
ten, die man Ihm auf der Stelle gab, und die er eben fo fchnefl 
feinem Bruder überliefert, ihn noch einmal umarmt, ſich dann 
aus ſeinen Armen reißt, und ins Depot der Conſkribirten abgehr. 

— Die fo bekannte, fo betühint gewordene, vor etlichen Jah⸗ 
ren zu Patis gefundene Prophezeihung, welche uns die unter ums 
ſern Augen geſchehenen Thatſachen, beinahe mit hiſtoriſcher Pünkt⸗ 
lichkeit, Jahrhunderte vorher erzählt, ſagt beftimmt, daß im Jahre 
‚Ber ein allgemeiner Friede, der hundert Jahre ungeſtört beſtehen 
ſoll, werde geſchloſſen werden. Sie ſagt beſtimmt, das Wohl⸗ 
ſtand, Erwerdfleitz, Genuͤgſamkeit, wohlfeite Preiſe aller gebens⸗ 
bedürfniſſe — kurz das Erdeng:ück wieder unter den Menſchen 
wohnen werde. — Jakob Böhm, feligen prophetiichen Anden: 
kens, ſtempelt die Werkwürdigtett des Habees 1311 mit den wich 
tigften Ereigniſſen. In dieſem Jatre, ſogt er, wird in Amerika 
ein mächtiger weiter Freiſaar neben dem eeſten ſch erheben, 
Dictum. factum. Dan: t er vor: in den Jahren 1812 und 
1813 würden die vereinigten Franzoſen und Spanier eine ſiegteiche 
Expedition nach Afrika machen und ein neues Cartyago erbauen. 
Hieraus folgte nun ganz natürtich, dat im Jahre 1811 alle unru⸗ 
ben in Spanien beigelegt fegn würden. — Der berühmte königl. 
Hiſtoriograpy, Johann Marius, welcher in feinem, 1563 herauf 
gekommenen Werke, die Ereigniſſe unſerer Zeiten fo mie allen 
Details erzähtt, als wäre er Augenzeuge davon geweſen, der die 
Umſtattung des deutſchen Reiches In einen Fürſtenb und, und dag 
Berbältnit dieſes Bundes mit dem Macdthaber Fronkrrichs ſo be, 
ſtimmt vorher ſagte, fegt enduch die große Frieden sevoche in das 
gegenwärtige Jahr. — Möchten dieſe Propbezelbungen in Erfül 
lun gehen. 

— Am uten May ſchlug der Blis in den Kichthurm von 
Henouviue (bel Beauvais), rundete, und es brannte der Tour 
nieder. 


. 


